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Ich muss euch was gestehen: 
ich bin erst zu den Pfadfin-
der*innen gekommen, als ich 

schon erwachsen war. Meine 
Jugend habe ich nicht in Jurten 
und Zelten, sondern in Turnhallen 
bei der Grünen Jugend ver-
bracht. Aber was ich dort, später 
dann bei den Pfadfinder*innen, 
aber auch im Sportverein und 
jetzt bei meiner Tätigkeit als 
Abgeordnete im Europäischen 
Parlament festgestellt habe, 
ist: Ohne die Menschen, die 
sich ehrenamtlich engagieren, 
funktioniert vieles einfach nicht.                       
Daher habe ich mich sehr 
gefreut, dass ich die Schirmherr-
schaft der Jahresaktion 2021 zu 
gesellschaftlichem Engagement 
übernehmen darf. 
Im Europäischen Parlament habe 
ich jeden Tag mit vielen Ehren-
amtlichen zu tun, die die Welt 
um sie herum besser machen 
wollen. Sei es im Bereich Natur- 
und Umweltschutz, gesellschaft-
liche Freiheiten, Menschenrechte 
oder beim Einsatz für mehr 
Gleichberechtigung. Häufig sind 

es eben sie, die ihre Freizeit dafür 
opfern, diese Prozesse voran-
zutreiben. Und klar ist auch: In 
der Politik sind wir häufig total 
abhängig davon, wofür Ehren-
amtliche sich in ihrer Freizeit 
einsetzen. Atomausstieg ohne 
die Anti-Atom-Bewegung? Das 
neue Klimagesetz ohne Fridays 
for Future? Verbesserungen im 
Schutz von Frauen ohne #metoo 
und die feministische Bewegung? 
Das alles ist schwer vorstellbar. 
Aber das vielfältige Engagement 
schafft nicht nur Fortschritt. Es 
hält auch zusammen und sorgt 
dafür, dass wir gemeinsam 
stärker werden. In Sportvereinen, 
Kirchen oder Jugendgruppen wie 
den Pfadfinder*innen kommen 
Menschen zusammen, die sich 
sonst vielleicht nicht begeg-
nen würden. Sie entdecken 
Gemeinsamkeiten und werden 
Freund*innen. Und genau das 

ist es, was uns als Gesellschaft 
ausmacht.
In der Corona-Krise mussten wir 
alle feststellen, was fehlt, wenn 
vieles wegfällt, an das man sich 
gewöhnt hat. Wir haben auch 
gelernt, dass das Alleinsein die 
Krise schlimmer macht. Alleine 
für sich zu kämpfen, bringt nicht 
viel. Ich glaube, wir haben in die-
ser Zeit auch festgestellt, dass es 
besser ist, Probleme gemeinsam 
zu lösen und Ideen zusammen zu 
entwickeln. Gemeinsam sind wir 
stark und wir alle sind am bes-
ten, wenn wir Menschen haben, 
auf die wir uns auch in schwieri-
gen Zeiten verlassen können. 
Was für die Corona-Krise gilt, gilt 
auch für die Klimakrise. Wir sind 
laut, wir sind auf der Straße und 
wir kämpfen generationenüber-

greifend: Damit uns und unseren 
Nachkommen ein gutes Leben 
auf unserem Planeten gesichert 
ist. 
Aus jeder Krise entstehen neue 
Chancen. Gemeinsam können 
wir die Welt verändern. Vielleicht 
nicht gleich ganz viel, aber doch 
immer ein gutes Stück. Euer 
Engagement und euer Einsatz ist 
es, was uns alle voranbringt. Dar-
um lasst euch niemals einreden, 
dass ihr nichts verändern könnt! 
Ob jung oder alt – wer zusam-
menarbeitet und das Gemein-
same, nicht das Trennende, in 
den Mittelpunkt stellt, bekommt 
jede Krise gemeistert und jedes 
Problem gelöst. Also: Lasst uns 
gemeinsam weitergehen und für 
eine bessere Welt kämpfen!
Gut Pfad!
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Liebe Weggefährt*innen, 

Terry Reintke
ist Mitglied des 
Europäischen 
Parlaments in der 
Fraktion Die Grünen/
EFA und seit 2018 
Mitglied der DPSG.

3



82. Jahrgang, Nr. 03 | 2020 
Zeltgeflüster und Querfeldein sind die Magazine der  
Deutschen Pfadfinderschaft Sankt Georg (DPSG)

Herausgeber  
Bundesleitung der DPSG, Martinstraße 2, 41472 Neuss

Redaktion 
Charlotte Kossler (C.v.D.), Annkathrin Meyer (V.i.S.d.P.)

Magazin für Leiter*innen: Querfeldein 
Jonas Spinczyk, Tim Ernst, Michaela Voss, Ulla Blind,      
Paul Klahre, Angela Laackmann, Michaela Frenken,  
Sebastian Becker  

Magazin für die Stufen der DPSG: Zeltgeflüster 
Wölflingsstufe Falko Hoferichter, Anne Jurczok,        
Benedikt Hohl

Jungpfadfinderstufe Anna Wolff,  Stefan Nieber, 
Franziska Schott, Alexandra Klaus

Pfadfinderstufe Sebastian Päffgen, Alex Sauer

Roverstufe Jonas Limbrock, Heiko Schmitt

Kontakt  
redaktion@dpsg.de 
Magazin der DPSG, Martinstraße 2, 41472 Neuss

Titel: Querfeldein 
Dolde Werbeagentur; 
Foto: Sebastian Humbek

Titel: Zeltgeflüster 
Dolde Werbeagentur;  
Grafik: freepik

Gestaltung  
Dolde Werbeagentur, Stuttgart; www.dolde.de

Satz/Layout  
Jochen Otte, Katja Rosenberger, Suzanne Tempes

Lektorat 
Cornelia Scholz, Öhringen; www.lektorat-scholz.de

Herstellung Charlotte Kossler/Bundesleitung

Druck  
Vogel Druck und Medienservice GmbH, Höchberg 
Mit mineralölfreien Farben klimaneutral gedruckt  
(KlimaKompensation über PrimaKlima) auf 90 g/m2  

Charisma Brilliant (Recycling-Papier, ausgezeichnet  
mit dem Blauen Umweltengel)

Aboservice  
02131 46 99 60 oder mitgliederservice@dpsg.de

Folgt uns im Netz unter  
www.dpsg.de und blog.dpsg.de oder unter

facebook.com/dpsg.de

instagram.com/dpsg.de

Impressum:

klimaneutral
gedruckt
PK -DE-00714

In der Öffentlichkeit gibt es ja 
so einige gängige Klischees 
über uns Pfadfinder*innen 

und was uns so ausmacht. Natür-
lich spiegeln diese nicht Vielfalt 
und Tiefe unserer Arbeit wider, 
sondern sind eher oberflächli-
che Darstellungen, die oft auch 
überspitzt sind. Teils sind sie auch 
eher durch pfadfinderische Tradi-
tionen aus anderen Kulturkreisen 
geprägt, wie etwa die Sache 
mit der Kekse verkaufenden 
Pfadigruppe.

Trotzdem gibt es auch Bilder und 
Elemente, die sich vielerorts bei 
uns in der DPSG wiederfinden. 
Beispiele hierfür sind Naturver-
bundenheit und Einfachheit im 
Kontrast zur komplexen heu-
tigen Gesellschaft, die bei der 
Vorstellung von Würmeressen 
oder In-den-Busch-Kacken etwas 
überzeichnet sind.

Und dann gibt es da noch dieses 
Klischee, dass Pfadfinder*in-
nen alte Frauen über die Straße 
bringen. Pfadfinden wurde von 
B. P. als Bewegung gedacht, die 
auch gesellschaftliches Handeln 
als eine sinnstiftende Kern-       

essenz hat. „Allzeit bereit!“, 
heißt es daher schon seit der 
Gründung. Manchmal gerät die-
ses gesellschaftliche Engagement 
im Stammesalltag aber etwas in 
den Hintergrund. Der Fokus liegt 
nun mal auf den Kindern und 
Jugendlichen und deren Ent-
wicklung. Dass man diese auch 
durch soziales Engagement und 
durch Verantwortungsübernah-
me im eigenen Umfeld erreichen 
kann, verblasst jedoch manchmal 
dabei.

Mit der Jahresaktion 2021 „Mit-
einander Mittendrin. Aktiv für 
die Gesellschaft!“ wollen wir das 
Bewusstsein für den Mehrwert 
gesellschaftlichen Engagements 
schärfen. Nicht zuletzt während 
der Corona-Pandemie wurde 
sichtbar, wie wichtig für ein 
gutes Miteinander Menschen 
sind, die nicht nur nach sich 
selbst schauen. Viele Stämme 
und Gruppen haben in dieser 
Zeit schon Verantwortung über-
nommen, haben Einkaufshilfen 
angeboten, Tafeln unterstützt 
und ihren Mitmenschen gehol-
fen. Dieser Geist lebt hoffentlich 
in der Jahresaktion weiter. Und 

vielleicht hat das ja zur Folge, 
dass sich zum Beispiel ein Pfadi-
trupp nicht für ein Spaßwochen-
ende mit Kajakfahren, sondern 
für einen Spieleabend im Senio-
renheim, eine Culture-Clash-Feier 
in einer Geflüchtetenunterkunft, 
einen Infostand zu den Interes-
sen junger Menschen in der Hei-
matgemeinde oder einen Antrag 
an die regionalen Behörden zum 
Erhalt des Wasserschutzgebietes 
vor Ort entscheidet. Und dann 
hätten wir als Verband wieder 
einen Schritt mehr getan, diese 
Welt ein kleines bisschen besser 
zu machen.

 

Joschka Hench
Bundesvorsitzender
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Jonas Spinczyk
Jahresaktionsgruppe

Ein Jahr lang wollen wir in 
der DPSG auf die Themen 
Ehrenamt und Gesellschaft-

liches Engagement blicken. Wir 
(die Jahresaktionsgruppe) helfen 
euch dabei, in eurem Heimatort, 
der Gemeinde oder dem Stamm 
mehr über Ehrenamt zu erfahren. 
Wo wird überall ehrenamtlich 
gearbeitet? Wie kann man sich 
über das Pfadfinden hinaus 
engagieren und einen Teil zum 
gelingenden Zusammenleben in 
unserer Gesellschaft beitragen? 
Vielleicht habt ihr euch ja auch 
schon immer gefragt, wo welche 
Feuerwehr freiwillig ist und 
welche nicht? Und bekommt die 
Person, die im Pfarrgarten immer 
Rasen mäht, eigentlich Geld 
dafür? Diesen und vielen weite-
ren spannenden Fragen, wollen 
wir mit der Jahresaktion 2021 
auf den Grund gehen. 

„Miteinander Mittendrin“ heißt 
aber auch zu schauen, wo viel-
leicht noch dringend Hilfe gesucht 
wird. Überlegt gemeinsam, wie 
ihr euch aktiv einbringen könnt. 
Macht zum Beispiel andere darauf 
aufmerksam, wenn irgendwo Hil-
fe benötigt wird und wie geholfen 
werden kann. Schließlich schafft 
ihr das ja nicht nur allein. Kommt 
mit den Verantwortlichen in eurer 

Gemeinde, eurer Stadt oder in 
eurem Stamm ins Gespräch und 
redet darüber. Denkt aber auch 
an euch selbst. Auch ihr habt mal 
eine Pause verdient und müsst 
eure Akkus aufladen. Das ist 
ebenso wichtig wie Engagement 
für andere. 

Deshalb haben wir uns vielfältige 
Methoden und Möglichkeiten 
für euch überlegt, mit denen 
ihr euch in euren Stämmen zur 
Jahresaktion über das ganze Jahr 
beschäftigen könnt. Anhand von 
neun verschiedenen Icons könnt 
ihr die einzelnen Themenfelder 
entdecken. Jedes steht für einen 
Handlungsansatz im Bereich des 
gesellschaftlichen Engagements. 
Auf unserem Jahresaktionspla-
kat findet ihr diese Icons. Dort 
sind auch verschiedene Ideen für 
Gruppenstunden oder Aktionen 
zu finden. Die vorgeschlagenen 
Methoden sind dabei für alle 
Altersstufen geeignet, wenn 
ihr sie altersgerecht anpasst. 
Leiter*innen können dabei gut 
unterstützen. Unsere Jahresakti-
onsausgabe bietet aber auch noch 
viele weitere spannende Artikel 
mit Ideen und Informationen rund 
um die Jahresaktion. 

Wir wünschen euch viel Spaß 
bei der Jahresaktion 2021!
Macht mit und seid 
„Miteinander Mittendrin!“

Miteinander 
Mittendrin. 

Aktiv für die Gesellschaft!
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Ehrenamt Unterstützen Schlaumachen

Helfen Anpacken Einmischen Krafttanken

Vernetzen

Danken

Querbeet
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Seit 2011 herrscht in Syrien 
Bürgerkrieg. Mehr als 
380.000 Menschen sind 

getötet worden, ca. 13 Millionen 
Syrer*innen befinden sich auf 
der Flucht. Bis heute hat sich 
an der Situation der Menschen 
vor Ort kaum etwas geändert. 
Noch immer wird gekämpft, 
noch immer sterben Menschen. 
Inmitten dieser unübersichtlichen 
Lage sorgt die Fokolar-Bewegung 
dafür, dass junge Menschen 
eine neue Perspektive für eine 
Zukunft abseits des Krieges 
bekommen können und hilft 
gleichzeitig beim Wiederaufbau 
zerstörter Infrastruktur. 
Im Rahmen eines durch die 
Fokolar-Bewegung etablierten 
Ausbildungsprogramms erlernen 
junge Menschen im vom Bürger-
krieg schwer getroffenen Aleppo 
unterschiedliche Berufe, was 
auch der Zivilbevölkerung vor Ort 
zugutekommen soll. So werden 
die Teilnehmenden im Installa-
teur- und Klempnerhandwerk, als 
Schneider*innen sowie zu Alten-
pfleger*innen ausgebildet. Dabei 

Berufsausbildung und 
Ehrenamt kombiniert

Tim Ernst
Jahresaktionsgruppe 

ergibt sich eine tolle Verbindung 
von Ausbildung und ehrenamt-
lichem Engagement: Denn die 
Reparaturen an Häusern von 
bedürftigen Personen werden 

Die Fokolar- 
Bewegung

Die Fokolar-Bewegung setzt 
sich weltweit für die Ökumene 
ein und stärkt so Toleranz und 
Respekt bei den Menschen in 

allen Bereichen des Lebens. Die 
Fokolar-Bewegung war schon 
vor Beginn des Bürgerkriegs 
in Syrien aktiv und hat junge 

Menschen im Kunsthandwerk 
ausgebildet. Nun werden die 
vorhandenen Räumlichkeiten 
für die neuen Ausbildungen 

genutzt.

Im Rahmen der Jahresaktion 2021 unterstützt die DPSG mit 

euren Spenden ein Projekt des Hilfswerks missio in Syrien. 

durch die auszubildenden Instal-
lateur*innen und Klempner*in-
nen kostenlos durchgeführt. So 
profitieren nicht nur die Auszu-
bildenden, sondern die gesamte 
Gemeinde. Durch das Angebot 
der Altenpflege-Ausbildung wird 
sogar ein neuer Berufszweig in 
der Region etabliert, welcher in 
der syrischen Gesellschaft wei-
testgehend unbekannt ist, da tra-
ditionell die Familienangehörigen 
die Altenpflege übernehmen. 
Außerdem begleitet und unter-
stützt die Fokolar-Bewegung 
Kriegswitwen, die sich neben 
der Kinderbetreuung nun auch 
noch um ein Einkommen alleine 
kümmern müssen.
Über das kommende Jahr hinweg 
werden wir von der Jahres-
aktionsgruppe euch über die 
sozialen Netzwerke der DPSG 
Menschen vorstellen, die von 
diesem Ausbildungsprogramm 
profitiert haben. 

Spendenkonto
Kontoinhaber: Bundesamt Sankt Georg e.V.  
Institut: Pax Bank e.G. 
IBAN: DE96 3706 0193 0000 3344 99 
BIC: GENODED1PAX 
Verwendungszweck:
Spende Jahresaktion 2021
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herzlichen Glückwunsch zu 
deiner Wahl als unsere Bundes-
vorsitzende auf der Bundes-
versammlung im Mai! Danke, 
dass du die Zeit für ein Inter-
view gefunden hast. Wir sind 
gespannt, was du dir für dein 
Amt vorgenommen hast und 
welche Möglichkeiten und Chan-
cen du in der Jahresaktion 2021 
„Miteinander Mittendrin. Aktiv 
für die Gesellschaft!“ für den 
Verband siehst. 
Der Bundesvorstand arbeitet 
hauptamtlich. Was ist der größte 
Unterschied zu einer ehrenamtli-
chen Tätigkeit in der DPSG?
Die Säulen der pfadfinderischen 
Bewegung sind die ehrenamt-
lichen Leiter*innen, die ihre 
Freizeit investieren, um Gruppen-
stunden und Lager zu planen, 
Gremiensitzungen abzuhalten, 
Häuser und Zeltplätze zu ver-
walten und noch so vieles mehr 
leisten. Ich habe das unglaubliche 
Glück, meine pfadfinderische Lei-
denschaft in Zukunft hauptamt-
lich – also beruflich – ausüben zu 
dürfen. Ich denke, die größten 
Unterschiede liegen in dem 
dauerhaft größeren Zeitaufwand 
und in der Verwaltungsarbeit, die 

sicher anfallen wird. (Natürlich 
sind auch andere Positionen in 
der DPSG mit großer Verantwor-
tung und viel Verwaltung ver-
bunden.) Wahrscheinlich werde 
ich deshalb für die Stammesar-
beit in meinem eigenen Stamm 
nicht mehr viel Zeit aufbringen 
können. Die aufschlussreiche 
Verbindung zu Kindern und 
Jugendlichen möchte ich dabei 
aber nicht verlieren. 
Warum ist es so wichtig, dass 
sich Menschen, bei uns ja vor 
allem junge Menschen, ehren-
amtlich engagieren?
Ohne Engagement vor Ort 
würde die Pfadfinderarbeit 
nicht funktionieren. Zunächst 
sind das Engagement und die 
Motivation dazu das Wichtigste. 
Ich glaube, dass junge Leiter*in-
nen einen Vorteil besitzen, weil 
sie der Lebenswelt der Kinder 
und Jugendlichen sehr nah sind 
und sich darin auskennen. Das 
heißt nicht, dass ich das älteren 
Personen nicht zutrauen würde, 
aber in meiner Beobachtung 
fällt den jungen Leiter*innen 
der Zugang dazu leichter. Dies 
bietet tolle Anknüpfungspunkte 
für zeitgemäße und lebensnahe 

Kinder- und Jugendarbeit. Ich 
glaube außerdem, dass es für die 
jungen Leiter*innen selbst einen 
sehr großen Mehrwert hat. 
Welchen Mehrwert kann für 
eine*n selbst ein Engagement in 
der Gesellschaft haben?
Engagement eröffnet neue 
Räume, in denen du als Person in 
der Gesellschaft neue Erfahrun-
gen sammeln kannst, die für dich 
selbst und für deinen eigenen 
Lebensweg bedeutsam sein 
können. Dies kann wiederum 
neue Perspektiven ermöglichen. 
Ein Beispiel: Ohne mein Engage-
ment bei der DPSG würden mir 
einige Fähigkeiten fehlen, die 
mir täglich in meinem bisherigen 
Beruf als Lehrerin zugutegekom-
men sind. Ich hätte niemals den 
Blick in einen Finanzhaushalt 
geworfen und wüsste sicher 
nicht, wie Gremiensitzungen und 
Versammlungen ablaufen. Dieses 
Wissen ermöglicht mir nun, 
Bundesvorsitzende zu werden. 
Auch wenn ich beruflich nicht 
in diese Richtung gehen würde, 
hätte ich mir trotzdem Wissen 
und Erfahrungen angeeignet, die 
ich auch in meinem persönlichen 
Umfeld nutzen könnte.  
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Annka Meyer
Bundesvorsitzende

Liebe Annka,

Querbeet

Das komplette  

Interview gibt 

es unter 

blog.dpsg.de
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Es ist 1943: Der zweite 
Weltkrieg hat Europa fest 
umklammert. Am 07. 

September erreicht ein Deporta-
tionszug das Vernichtungslager 
Auschwitz-Birkenau. An Bord 
dieses Zuges ist ein Pfadfinder, 
der in der Nachkriegszeit dafür 
bekannt werden sollte, inmitten 
der Hölle dieses Krieges eine 
Insel des Lebens geschaffen zu 
haben: Fredy Hirsch. 
Fredy (eigentlich Alfred) Hirsch 
wird 1916 in Aachen geboren. 
1929: Der sportinteressierte Sohn 
eines Metzgers schließt sich mit 
13 Jahren der neu gegründeten 
Pfadfindergruppe der jüdischen 
Synagogengemeinde an. Diese 
ist ein Teil des Jüdischen Jugend-
verbandes in Aachen.
Da sich die zahlreichen Jugend-
bünde immer mehr der „völki-
schen“ Ideologie annähern und 
jüdische Jugendliche immer häu-
figer aus Bünden ausgeschlossen 
werden, gründet sich eine eigene 

jüdische Pfadfinderbewegung. 
Ihre Ziele lassen einen direkten 
Bezug auf die Werte der Welt-
pfadfinderbewegung erkennen: 
Erziehung zu Toleranz, Solidari-
tät, demokratischen Werten und 
zur Freiheit des Denkens stehen 
klar im Vordergrund. 
1931: Fredy wird Gruppenleiter. 
Noch im selben Jahr gründet 
sich der Jüdische Pfadfinderbund 
Deutschlands, in dem Fredy noch 
vor seinem 18. Lebensjahr eine 

Karriere als Verbandsfunktionär 
beginnt.
1933: Die Nationalsozialist*in-
nen übernehmen die Macht in 
Deutschland und Fredys Leben 
ändert sich über Nacht, wie 
auch das von Millionen anderer 
Menschen. 
1935: Fredy entscheidet sich, 
Deutschland zu verlassen. Über 
Frankfurt macht er sich auf den 
Weg nach Prag, wo er zunächst 
als Sportlehrer tätig ist. 

 Fredy Hirsch und die Kinder von Auschwitz

Ehrenamt als Quelle        der Hoffnung
1941: Nach dem Einmarsch der 
Deutschen kommt Fredy nach 
Terezín (deutsch: Theresienstadt), 
einem Konzentrationslager (KZ) 
und Ghetto für Jüd*innen. Fredy 
engagiert sich innerhalb der 
jüdischen Selbstverwaltung und 
ist als Verantwortlicher für die 
Jugendfürsorge unter anderem 
mit der Betreuung von Waisen-
kindern beauftragt. In Theresi-
enstadt wächst seine Idee, durch 
Freizeitangebote die Kinder und 
Jugendlichen fit und gesund zu 
halten. Der Grund: Fredy ahnt, 
dass die einzige Chance, den 
Terror der Nationalsozialist*in-
nen zu überleben, darin besteht, 
für Zwangsarbeit innerhalb 
des KZ-Betriebs ausgewählt zu 
werden. Wer nicht mehr arbeiten 
kann, ist dem Tode geweiht. 
1943: Fredy kommt mit 1.000 
weiteren Jüd*innen aus The-
resienstadt ins KZ Auschwitz-       
Birkenau. Innerhalb des beson-
ders abgeriegelten Lagerbereichs 
„Familienlager Theresienstadt / B 

Bild heißt "Auschwitz2" und liegt im Ord-
ner "Material vorhanden". 

Challenge: Stolpersteine
Vielleicht habt ihr in eurer Gemeinde schon einmal goldene Pla-

ketten wie die zum Gedenken an Fredy Hirsch entdeckt, welche in 
den Gehweg eingesetzt wurden. Dabei handelt es sich um sogenannte 
„Stolpersteine“, die von dem Künstler Gunter Demnig in ganz Europa 
verlegt werden. Die Stolpersteine sollen an die Opfer des Nationalsozia-
lismus erinnern und sind immer einer Person gewidmet. Sie werden vor 
ehemaligen Wohnhäusern der Opfer verlegt, um innerhalb des Stadtbil-
des ein persönliches Gedenken zu ermöglichen. Den Menschen, deren 
Existenz im KZ auf eine Häftlingsnummer degradiert wurde, sollen so 
ihre Namen zurückgegeben werden. Informiert euch innerhalb eurer 
Gemeinde, wo und ob es Stolpersteine gibt und recherchiert, wem die 
Steine gewidmet sind. Am 27. Januar ist internationaler Holocaustge-

denktag. An diesem Tag reinigen viele Menschen 
die Stolpersteine in ihrer Umgebung, um den Opfern 
des Holocaust zu gedenken. Sicher ist dies auch eine 
gute Möglichkeit für eure Gruppen, vor Ort aktiv zu 
werden.
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Tim Ernst
Jahresaktionsgruppe

Querbeet

Vernetzen: 
Jüdische 
Jugendgruppen
In vielen Synagogenge-
meinden gibt es Kinder- 
und Jugendgruppen. 
Vielleicht auch in eurer Nähe? 
Informiert euch über Möglich-
keiten zum Austausch mit den 
ehrenamtlichen Leiter*innen: 
Vielleicht lässt sich ja eine 
gemeinsame Aktion gestalten 
oder ihr könnt voneinander 
lernen?  

Ehrenamt als Quelle        der Hoffnung
1941: Nach dem Einmarsch der 
Deutschen kommt Fredy nach 
Terezín (deutsch: Theresienstadt), 
einem Konzentrationslager (KZ) 
und Ghetto für Jüd*innen. Fredy 
engagiert sich innerhalb der 
jüdischen Selbstverwaltung und 
ist als Verantwortlicher für die 
Jugendfürsorge unter anderem 
mit der Betreuung von Waisen-
kindern beauftragt. In Theresi-
enstadt wächst seine Idee, durch 
Freizeitangebote die Kinder und 
Jugendlichen fit und gesund zu 
halten. Der Grund: Fredy ahnt, 
dass die einzige Chance, den 
Terror der Nationalsozialist*in-
nen zu überleben, darin besteht, 
für Zwangsarbeit innerhalb 
des KZ-Betriebs ausgewählt zu 
werden. Wer nicht mehr arbeiten 
kann, ist dem Tode geweiht. 
1943: Fredy kommt mit 1.000 
weiteren Jüd*innen aus The-
resienstadt ins KZ Auschwitz-       
Birkenau. Innerhalb des beson-
ders abgeriegelten Lagerbereichs 
„Familienlager Theresienstadt / B 

Bild heißt "Auschwitz2" und liegt im Ord-
ner "Material vorhanden". 

II B“ versucht Fredy seine Arbeit 
fortzusetzen und erreicht eine 
erhebliche Verbesserung der Ver-
pflegungs- und Hygienebedin-
gungen für die dortigen Kinder 
und Jugendlichen.
An Weihnachten 1943 führt die 
von Fredy betreute Kindergruppe 
das Theaterstück „Schneewitt-
chen“ inmitten des Konzentrati-
onslagers auf. Einige Überleben-
de dieser Kindergruppe erinnern 
sich nach dem Krieg an diese 
Situation, die unter den Kindern 
und Jugendlichen für Hoffnung 
im brutalen Lageralltag sorg-
te – keine 300 Meter von den 
Gaskammern entfernt. 87 Kinder 
und Jugendliche des Familienla-
gers überleben – auch dank der 
Arbeit von Fredy Hirsch. 
1944: Offiziell wird Fredy am 08. 
März tot aufgefunden – die Dia-
gnose des Häftlingsarztes lautet 
Selbstmord. An dieser Diagnose 
bestehen jedoch erhebliche 
Zweifel. Laut den Recherchen des 
Journalisten und Historikers Dirk 

Kämper wurde er in der Nacht 
seines Todes zunächst betäubt 
und anschließend mit weiteren 
Gefangenen zu den Gaskam-
mern gebracht. In der zentralen 
Datenbank mit den Namen der 
Holocaustopfer, die von Yad Vas-
hem (Internationale Holocaust 
Gedenkstätte) angelegt wur-
de, wird Fredy als „ermordet“ 
aufgeführt. 
Heute: Das Schicksal und 
Leben von Fredy Hirsch war, 
ist und bleibt bis heute ein 
außergewöhnliches Beispiel 
für pfadfinderische Arbeit und 
ehrenamtliches Engagement. Es 
belegt, dass auch in den dunkels-
ten Stunden die Welt ein Stück 
besser hinterlassen werden kann 
und Hoffnung eine ungeheure 
Quelle der Kraft für das Überle-
ben sein kann. 
Am 16. Januar 2008 wurde zum 
Gedenken an Fredy Hirsch ein 
sogenannter Stolperstein vor 
seinem Elternhaus in Aachen 
verlegt. Fo
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Was treibt die Jugend  

von heute an? Die 

Generation, die für  

das Klima im Rahmen

der „Fridays for future“- 

Bewegung auf die Straße  

geht, die wie selbstver- 

ständlich mit Smart- 

phone, Internet und  

sozialen Medien umgeht und  

die selbstbewusst nach flexiblen 

Arbeitsformen und nach mehr  

Vereinbarkeit von Familie und  

Beruf fragt – schauen wir genauer hin!
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Michaela Voss
Bundesarbeitskreis Ökologie

verschafft 
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Jedes Jahr untersucht die 
Shell Jugendstudie die Ein-
stellungen, Werte, Gewohn-

heiten und das Sozialverhalten 
von Jugendlichen in Deutschland. 
Die neueste Jugendstudie von 
2019 trägt den prägnanten Titel 
„Eine Generation meldet sich 
zu Wort“. Die Ergebnisse der 
Studie machen deutlich, 
dass sich die junge Gene-
ration wieder verstärkt 
aktiv für ihre Belange 
und die Gestaltung 
der Zukunft einsetzt. 
Dazu stellt sie auch 
klare Handlungsauf-
forderungen an Politik 
und Gesellschaft und 
fordert mehr Mitsprache-
recht. Im Zentrum stehen 
dabei vor allem Umwelt-
schutz und Klimawandel, die 
als zukunftsrelevante Themen 
deutlich an Bedeutung gewon-
nen haben.
Eine wichtige Aufgabe ist es 
daher, Kinder und Jugendliche 
dabei zu unterstützen, sich eine 
eigene Meinung zu bilden und 
ihre Umwelt und Gesellschaft 
aktiv mitzugestalten. Bei der 
DPSG können die Kinder und 
Jugendlichen genau das als Pfad-
finder*innen erlernen. So fördert 
die DPSG das ehrenamtliche 
Engagement, dessen Rahmen 
selbst von den Mitgliedern 

Eine
Generation

sich Gehör
gestaltet wird. In der Stammes-, 
Diözesan- oder Bundesversamm-
lung wird beispielsweise Demo-
kratie und Kindermitbestimmung 
erlebbar gemacht und aktiv 

gefördert. Aber auch in allen 
anderen Themenfeldern haben 
die Kinder und Jugendlichen das 
Sagen. Es ist daher nicht ver-
wunderlich, dass die wichtigsten 
Themen der Shell Jugendstudie – 
Umweltschutz, Klimawandel und 
Mitbestimmung – auch wesentli-
che Themen in der DPSG sind. So 
hat die 85. Bundesversammlung 
zum Beispiel einen Antrag für 
nachhaltige Verpflegung bei Ver-
anstaltungen verabschiedet. 

Grundsätzlich leben die Pfadfin-
der*innen nach dem Grundsatz: 
„Verlasse die Welt ein bisschen 
besser, als du sie vorgefunden 
hast.“ Auch Robert Baden-Powell 
hat schon gesagt: „Als Pfadfin-
der lebe ich einfach und umwelt-
bewusst.“ Die Sommerlager 
zeigen den Kindern außerdem 
beispielhaft, wie man ohne gro-
ßen Komfort eine wundervolle 
Woche verbringen kann.  
Das Thema der Jahresaktion 
2021 "Miteinander Mittendrin. 
Aktiv für die Gesellschaft!" ist 
also aktueller denn je und spie-

gelt den Zeitgeist der jungen 
Generation wider. Sie 
macht noch einmal deut-
lich, wie wichtig ehren-
amtliches Engagement 
für unsere Gesellschaft 
ist und eröffnet neue 
Möglichkeiten, sich einzu-

bringen und das eigene 
Umfeld mitzugestalten. 

Als Mitglied in der Klimaallianz 
setzt sich die DPSG für eine 

ambitionierte Klimapolitik und 
eine erfolgreiche Energiewende 

auf lokaler, nationaler, euro-
päischer und internationaler 

Ebene ein. Die Klimaallianz ist 
ein breites gesellschaftliches 
Bündnis für den Klimaschutz 
mit über 130 Mitgliedsorga-
nisationen aus den Bereichen 
Umwelt, Kirche, Entwicklung, 
Bildung, Kultur, Gesundheit, 

Verbraucherschutz, Jugend und 
Gewerkschaften.
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Alternativ gibt es auch 
Onlineangebote, bei 
denen ihr ein fertig 

bedrucktes fair-zertifiziertes Shirt 
bestellen könnt. Aber Siegel 
ist nicht gleich Siegel, wenn es 
um faire Arbeitsbedingungen in 
der Textilbranche geht. Unter-
schiedliche Siegel stellen auch 
unterschiedlich hohe soziale 
Ansprüche an die Arbeitge-
ber*innen, wenn es um Stunden-
lohn, Arbeitsbedingungen oder 
Arbeitssicherheit geht. Wenn 
man online bestellt, kann man 
nicht zwingend sicher sein, dass 
die „fairen Shirts“ trotz Siegel 
unter tatsächlich fairen Bedin-
gungen produziert wurden.
Aber wie findet man sich im 
Dschungel der vielen Siegel und 
Zertifizierungen zurecht?
Auf unterschiedlichen Internet-
seiten könnt ihr euch über Siegel 
und Zertifizierungen für Textilien 
informieren, zum Beispiel auf der 
Informationsseite der Bundesre-
gierung: https://www.siegel-
klarheit.de.   
Als kleine Orientierung findet ihr 
hier drei Siegel zur Zertifizierung 
von Kleidung:

Neue Stammesshirts,     aber möglichst fair! 
Wie geht das?

Fair-Wear-Foundation
Dabei handelt 
es sich um 
einen Zusam-
menschluss 
aus 131 
verschiedenen 
Unternehmen 
innerhalb der 

Textilbranche. Die Mitglieder ver-
pflichten sich mit dem Siegel, auf 
den Fair-Wear-Standard innerhalb 
ihrer Lieferketten hinzuarbeiten. 
Das bedeutet, dass nicht alle 
Mitgliedsunternehmen in Bezug 
auf faire Arbeitsbedingungen auf 
dem gleichen Stand sein müssen. 
Mit dem Bericht zum Performan-
ce-Check der jeweiligen Marke 
lässt sich aber herausfinden, wie 
fair die Arbeitsbedingungen der 
Marken tatsächlich sind. Am 
Siegel allein ist das leider nicht 
direkt erkennbar. Dementspre-
chend ist das Siegel kein klares 
Zeichen für faire Arbeitsbedin-
gungen entlang der Lieferkette.
Fazit: Um sicher sein zu können, 
ein tatsächlich faires Produkt zu 
kaufen, müsst ihr euch bei der 
Fair-Wear-Foundation selbst noch 
einmal über die entsprechende 
Marke informieren.

GOTS-Siegel
Das GOTS-Sie-
gel steht für 
strenge ökolo-
gische Kriterien 
entlang der 
gesamten Pro-

duktionskette. Alle Produkte mit 
GOTS-Siegel müssen aus mindes-
tens 70 % biologisch erzeugten 
Naturfasern bestehen. Für die 
GOTS-Kennzeichnung „Bio“ 
ist sogar ein Anteil von 95% 
notwendig. Soziale Anforderun-
gen wie Arbeitsbedingungen und 
angemessene Löhne spielen zwar 
eine Rolle bei der Zertifizierung 
der Produkte und Unternehmen, 
aber eine deutlich geringere im 
Vergleich zu anderen Siegeln. 
Fazit: Das Siegel ist ein 
gutes Bio-Siegel, aber kein 
sicheres Zeichen für gute 
Arbeitsbedingungen.

Ulla Blind
Bundes­
arbeitskreis 
Internationale 
Gerechtigkeit

1Setzt euch zunächst mit 
den unterschiedlichen Sie-
geln für Kleidung ausein-

ander und überlegt euch, welche 
Siegel für eure Entscheidung am 
wichtigsten sind. Allgemein gilt: 
Am besten sollten die Shirts mit 
einem Fairtrade-Textile-Producti-
on-Siegel zertifiziert sein.

2Erkundigt euch, welche 
zertifizierten Textilherstel-
ler es in Deutschland und 

im Ausland gibt. Welche Siegel 
haben deren Produkte? Welche 
Hersteller sind aus eurer Sicht die 
fairsten?

3Entscheidet euch für 
ein Unternehmen und 
bestellt/kauft dort eure 

Shirts. Oder lasst die Shirts von 
einer lokalen Druckerei vor Ort 
mit eurem Stammeslogo bedru-
cken und unterstützt dadurch 
lokale Produzenten.
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Neue Stammesshirts,     aber möglichst fair! 
Wie geht das?

Fairtrade-Textile-Production

Das Siegel zertifiziert den 
Fairtrade-Textilstandard. Im 
Gegensatz zum Fairtrade-Cot-
ton-Siegel, das sich nur auf die 
Baumwollproduktion beschränkt, 
gilt das Siegel für die gesamte 
Lieferkette. Das Ziel des Siegels 
ist es, die Arbeits- und Lebensbe-
dingungen der Menschen in der 
Textilproduktion zu verbessern. 
Dabei liegt das Hauptaugenmerk 
auf sehr hohen Sozialstandards. 
Auch ökologische Aspekte wer-
den bei der Vergabe berücksich-
tigt, aber nicht in dem Maß, wie 
es ein entsprechendes Bio-Siegel 
tut. Durch engmaschige und 
strenge Kontrollen unabhängiger 
Zertifizierer werden die Transpa-
renz und die Glaubwürdigkeit 
des Siegels gesichert. 
Fazit: Das Siegel ist ein 
anspruchsvolles Textilsiegel, mit 
dem viele soziale und teilweise 
ökologische Aspekte berücksich-
tigt werden.

Was sind überhaupt SDGs?

Dieses Jahr feiert der Faire Handel in Deutschland 50-jähriges Jubiläum. Als Kritik an der 
damaligen offiziellen Entwicklungspolitik organisierte der Entwicklungspolitische Arbeitskreis 
(EPA) 1970 Hungermärsche mit insgesamt mehr als 30.000 Teilnehmenden in 70 Städten 
der Bundesrepublik. Aus dieser Aktion heraus entstand nach und nach die Fair-Handels-Be-
wegung, die vor allem die wachsende Ungerechtigkeit im Welthandel und die westliche Ent-
wicklungspolitik infrage stellt. Der EPA setzt sich zusammen aus der Arbeitsgemeinschaft der 
Evangelischen Jugend (aej) und dem Bund der Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ), dem 
auch die DPSG angehört. Somit sind es letztlich christliche Jugendverbände, die Strukturen 
geschaffen haben, um sich für eine gerechtere Welt einzusetzen.

50 Jahre Fairer Handel in Deutschland

Um eine Zukunft zu erreichen, 
die frei von Armut und Hunger 
ist und in der alle Menschen 
Zugang zu Bildung und medi-
zinischer Versorgung haben, 
einigten sich die Vereinten 
Nationen 2015 auf 17 Nachhaltigkeitsziele: die Sustainable Development 
Goals (SDGs). Wichtiger Bestandteil ist unter anderem Umwelt- sowie 
Klimaschutz. Die SDGs werden auch „Agenda 2030“ genannt, da bis 
2030 diese Ziele erreicht werden sollen.
An welchen SDGs setzt fairer Handel zum Beispiel an?

SDG 1 – Keine Armut
Faire Löhne sollen Armut beseitigen, um Folgen von 
Armut wie Hunger, Krankheit und mangelnde  
Bildung zu verhindern.

SDG 2 – Kein Hunger
Eine stabile Existenzgrundlage sowie nachhaltiger Anbau 
sollen ermöglichen, dass Kleinbäuerinnen und -bauern 
von ihrem Lohn leben und satt werden können.

SDG 3 – Gesundheit und Wohlergehen
Die Lebens- und Arbeitsbedingungen für Beschäftigte im 
globalen Süden sind oft gesundheitsschädlich. Arbeits-
bedingungen sollen deshalb weltweit fairer und sicherer 
werden. Der Zugang zu medizinischer Hilfe muss für alle 
Menschen möglich und leistbar sein.

SDG 8 – Menschenwürdige Arbeit und 
Wirtschaftswachstum
Durch fairen Handel werden die Rechte der Menschen 
entlang der Lieferketten gestärkt und ihre Lebens- und 
Arbeitsbedingungen verbessert.

Internationale Gerechtigkeit



Nicht nur vor der eigenen 
Haustür sind wir als Pfad-
finder*innen mittendrin. 

Dass wir für andere, für die Natur 
und für uns selbst Verantwor-
tung übernehmen, verbindet 
uns mit 54 Millionen Pfadfin-
der*innen (engl.: Scouts) auf der 
ganzen Welt. Das pfadfinderische 
Versprechen macht uns zu einer 
der größten Jugendbewegun-
gen weltweit – mit einem ganz 
beachtlichen Einfluss auf unsere 
Gesellschaft.  
Gemeinsam leisten wir den 
größten Beitrag zu den 17 
Zielen für nachhaltige Entwick-
lung (Sustainable Development 
Goals, SDGs), zum Beispiel in 
den Bereichen Naturschutz und 
Bildung. Ähnlich wie wir uns bei 
der 72-Stunden-Aktion des BDKJ  
durch soziale Projekte aktiv für 
die Gesellschaft einsetzen, haben 

Pfadfinder*innen weltweit seit 
der Festlegung der SDGs enor-
mes Engagement bewiesen: Mit 
sage und schreibe 1.925.670.053 
(fast 2 Milliarden!) Arbeitsstun-
den und 6,4 Millionen Aktionen 
sind wir ganz vorne mit dabei. 
Ausführliche Informationen 
zu den SDGs und genialen 
Projekten von Pfadfinder*in-
nen auf der ganzen Welt 
findet ihr hier: 
www.sdgs.scouts.org.
 

Vielfältiges Enga-
gement an vielfäl- 

	 tigen Orten
Es gibt überall auf der Welt 
unzählige Beispiele für pfadfinde-
rische Taten: Als Anfang Sep-
tember der Sudan von heftigen 
Überschwemmungen getroffen 
wurde, bildeten sich die Suda-
nese-Scouts-Notfallteams. Sie 
leisteten Erste Hilfe, warnten die 
Bevölkerung und führten sogar 
Evakuierungen durch. Auch 
nach Überschwemmungen in 
Deutschland und Griechenland 
halfen Pfadfinder*innen beim 
Freiräumen von Hauseingängen 
und beim Wiederaufbau. Nach 
der schrecklichen Explosion in 
Beirut im August dieses Jahres 
unterstützten libanesische Pfad-
finder*innen die Bergungsarbei-
ten. Währenddessen sammelten 
dafür weltweit Pfadfinderverbän-
de Spenden.
Neben humanitärer Hilfe setzen 
wir Pfadfinder*innen uns auch 
für gesellschaftlichen Frieden 
und Chancengleichheit ein. In 
Saudi-Arabien zum Beispiel sind 
die Pfadfinder*innen ein Türöff-
ner für Mädchen und Frauen, um 
aktiv am gesellschaftlichen Leben 
teilzunehmen. Unter anderem 

in der Ukraine werden durch 
die Dialogue-for-Peace-Trainings 
der Weltpfadfinderorganisation 
WOSM junge Menschen für 
friedliche Konfliktlösungen und 
die kraftvolle Wirkung von Dialo-
gen sensibilisiert. Und in Mexiko 
hat die zehnjährige Pfadfinderin 
Mao genug Geld gesammelt, 
um 30 benachteiligten Kindern 
Tablets zu schenken. 
 

Beeindruckende 
Projekte im Bereich 
Naturschutz 

Die kroatischen Pfadfinder*innen 
haben auf gerodeten Flächen 
über 65.000 Bäume gepflanzt. 
Auch die indischen Pfadfin-
der*innen haben mit 200.000 
Samenbällen im Süden des 
Landes zur Aufforstung beigetra-
gen. Und die WOSM unterstützt 
mit dem Programm Earth Tribe 
Projekte im Bereich Klimaschutz, 
zum Beispiel durch Workshops 
zu Solarenergie (Scouts go Solar) 
oder Challenges gegen die Ver-
müllung der Meere (Tide Turner 
Plastic). 

Miteinander Mitten    drin –  weltweit!
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Paul Klahre
Beauftragter für  
Internationales

Miteinander Mitten    drin –  weltweit!
Internationales

Besonderer Ein- 
satz während der
Corona-Pandemie 

Die weltweite Gesundheitskrise 
hat in vielen Ländern besonders 
sichtbar gemacht, dass Pfadfin-
der*innen an erster Stelle helfen 
– durch Informationskampagnen, 
Einkaufsdienste, Unterstützung 
der Gesundheitsämter, Transport 
von Hilfsgütern etc. Die Liste 
der Länder mit pfadfinderischen 
Erfolgsgeschichten ist lang: 
Bahrain, Tunesien, Äthiopien, 
Kuwait, Kenia, Jemen, Türkei, 
Sierra Leone, Philippinen, Georgi-
en und viele weitere. 
Die vielseitigen Antworten von 
Pfadfinder*innen auf die Coro-
na-Pandemie könnt ihr hier 
nachlesen: 
www.scouts.org/covid19

DPSGler*innen im Ausland 
mittendrin?
Auch mit der DPSG engagieren 
wir uns weltweit: Mit unserer 
Jahresaktion unterstützen wir 
jedes Jahr ein Projekt im Ausland 
– 2021 zum Beispiel in Koope-
ration mit dem Internationalen 
Katholischen Hilfswerk missio ein 
Ausbildungszentrum in Syrien. 
Durch unsere Zusammenarbeit 
mit missio und auch dem Bischöf-
lichen Hilfswerk Misereor leisten 
wir so wichtige Beiträge in ande-
ren Ländern. Vielleicht spendet 
euer Stamm auch an ein Projekt 
im Ausland? Beispielsweise hat 
der Arbeitskreis VAMOS im DV 
Speyer ca. 5.000 € gesammelt 
und den bolivianischen Pfadfin-
der*innen in Tarija gespendet, 
mit denen diese mehr als 3 
Tonnen Nahrungsmittel kaufen 
und so in der Corona-Krise 320 
Familien mit Hilfspaketen versor-

gen können: „Freundschaft, die 
zusammenhält, so verändern wir 
die Welt.“

Eines steht fest: Es gibt so viele 
tolle Projekte von Pfadfinder*in-
nen auf der ganzen Welt, dass 
sich leicht der Überblick verlie-
ren lässt, wo wir überall aktiv 
nachhaltige Entwicklung und 
Frieden gestalten. Auf dieses 
Engagement können wir stolz 
sein! Wir sollten uns davon 
inspirieren lassen und andere 
mit dieser Inspiration anstecken. 
Deshalb gilt der Grundsatz: „Tue 

Engagement im Ausland
Ihr habt verschiedene Möglichkeiten, euch als Pfadfinder*innen auch im 
Ausland einzubringen:

• �Engagiert euch als Teil des Internationalen Serviceteams (IST) bei einem 
internationalen Großlager, zum Beispiel dem World Scout Jamboree 
2023 (https://worldscoutjamboree.de/) oder dem Rover Moot 
(https://moot.rover.de/).  

• �Werdet „Pinkies“ während eines dreimonatigen Freiwilligendienstes im 
Kandersteg International Scout Center (KISC) (https://www.kisc.ch) 
und tragt zu unvergesslichen Pfadi-Begegnungen bei! 

• �Pflegt eine Partnerschaft mit einem anderen Stamm auf der Welt – wie 
wäre es zum Beispiel mit 
einem Stamm im Senegal 
(https://scoutsdusenegal.
org) oder Polen (https://
zhp.pl/serwis/en/)? 

• �Organisiert eine interna-
tionale Begegnung für 
euer Sommerlager und 
lasst euch dabei finanzi-
ell fördern, etwa durch 
das deutsch-polnische 
(https://dpjw.org) oder 
das deutsch-französische 
Jugendwerk (https://
www.dfjw.org).
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Gutes und rede darüber!“ Tragt 
ihr selbst mit einem Projekt zu 
den Zielen für nachhaltige Ent-
wicklung bei? Dann meldet euch 
bei international@dpsg.de, 
damit wir der gesamten (Pfadi-)
Welt davon erzählen können! 
#ScoutsForSDGs
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Auf dem Weg zur               Inklusion

UN-Behindertenrechtskonvention 

Die Mitgliedsländer der Vereinten Nationen (UN) 
haben die Behindertenrechtskonvention geschrieben 
und unterzeichnet. In dieser Konvention wird die 
Gleichberechtigung von Menschen mit und ohne 
Behinderung beschrieben. Die unterzeichnenden 
Länder haben sich dazu verpflichtet, diese umzuset-
zen. Ziele sind: Barrieren abbauen, gleichberechtigte 
Behandlung in Bezug auf Bildung, Erziehung und 
Arbeit sowie allen Menschen ein selbstbestimmtes 
Leben ermöglichen.

Inklusion 

Inklusion bedeutet [im allgemeinen Verständnis], dass 
jeder Mensch ganz natürlich dazu gehört. Egal wie er 
aussieht, welche Sprache er spricht oder ob er eine 
Behinderung hat. Im Verständnis der DPSG fallen 
unter den Begriff „Behinderung“ gegebene Umstän-
de wie körperliche und geistige Behinderungen, 
Sinnesbehinderungen, Entwicklungsverzögerungen, 
psychische Einschränkungen, Kommunikations-
schwierigkeiten sowie weitere Störungen. All dies 
meinen wir, wenn wir im Folgenden von Behinderung 
sprechen. Wir als Fachbereich definieren Inklusion in 
dem Sinne, dass wir diese „Behinderungen“ nicht als 
Barrieren wahrnehmen.

Als einer von wenigen 
Kinder- und Jugendver-
bänden weist die DPSG 

nicht explizit darauf hin, dass in 
den Kinder- und Jugendgrup-
pen Menschen mit und ohne 
Behinderungen willkommen sind. 
Jede*r bringt sich mit ihren*sei-
nen Stärken und Schwächen ein 
und ist Teil der Gemeinschaft. 
Für uns als Verband ist das „nix 
Besonderes“, in unseren Kinder- 
und Jugendgruppen gehört das 
alltägliche Miteinander dazu.
In der DPSG wird Inklusion schon 
seit vielen Jahren aktiv gestaltet, 
erlebt und gelebt. Im Zeitstrahl 
auf der rechten Seite findet ihr 
die wichtigsten Entscheidun-
gen in der DPSG sowie in ganz 
Deutschland für die Rechte von 
Menschen mit Behinderung und 
deren Stellung innerhalb der 
Gesellschaft auf dem Weg zur 
Inklusion.

❙❙ Politische Entscheidun-
gen auf dem Weg zur 
Inklusion in Deutschland 

1945: Nach dem Krieg entstehen 
bereits Behindertenwerkstät-
ten und -gruppen, es kommt 
selten zu Berührungspunkten 
zwischen der behinderten und 
nicht behinderten Gesellschaft 
Deutschlands.
1948: Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte. Sie ist gültig für 
alle Menschen. 
1960: Erste Selbsthilfegruppen 
aus Initiativen von Kriegsverletz-
ten bilden sich. Diese fordern 
bessere gesetzliche Grundlagen. 
Hilfe für Menschen mit Behin-
derung wird Rechtsanspruch 
und bleibt nicht wie zuvor 
„Armenhilfe“.
1970: Es entsteht die „Krüp-
pelbewegung“. Dieser Begriff 
soll auf die Stigmatisierung von 
Menschen mit Behinderung 
aufmerksam machen. Menschen 
mit Behinderung werden in 
politischen Kontexten zu „behin-
derten Mit-Bürgern“. Menschen 

mit Behinderung bekommen 
hierdurch Mündigkeit und somit 
die gleichen Rechte und Pflichten 
wie alle Bürger*innen (z. B. wäh-
len dürfen, Steuern zahlen etc.).
1986: Die Beurteilung von 
Behinderung verändert sich. Es 
wird wichtig, welche Fähigkeiten, 
Talente und Ressourcen Men-
schen mit Behinderung haben 
und einbringen können.
1994: Verankerung des Verbots 
der Benachteiligung aufgrund 
von Behinderung im Grund-
gesetz: „Niemand darf wegen 
seiner Behinderung benachteiligt 
werden.“ (Artikel 3, Absatz 3).
2002: Inkrafttreten des Bun-
desgleichstellungsgesetzes in 
Deutschland.
2009: Unterzeichnung der 
UN-Behindertenrechtskonvention
2016 – 2019: Das Bundesteilha-
begesetz (BTHG) wird erlassen 
und in drei Phasen umgesetzt. Es 
soll zur Inklusion von Menschen 
mit Behinderung in der deut-
schen Gesellschaft beitragen und 
viele Umsetzungen vereinfachen.

Von der Randgruppe über die Behindertenhilfe zur Inklusion 

oder: Warum die DPSG eine Vorreiterin der noch jungen Inklusi-

on sein könnte
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Auf dem Weg zur               Inklusion
Inklusion

❙❙ Behindertenarbeit/ 
Inklusion in der DPSG

1929: Beginn der Kinder- und 
Jugendarbeit der DPSG als 
„Gemeinschaft St. Georg“.
1948: Verankerung des sozi-
al-caritativen Engagements als 
Aufgabe in der Bundesordnung.
1955: Beginn der Behindertenar-
beit in der DPSG.
1956: In Westernohe im Wester-
wald entstehen in vielen Stunden 
Eigenarbeit ein Zeltlagerplatz und 
ein Ferienheim für Menschen 
mit Behinderung – das heutige 
Bundeszentrum der DPSG.
1961: Die Bundesführung ruft 
zur „Aktion 61: Flinke Hände, 
flinke Füße schaffen ein Werk für 
körperbehinderte Jugendliche“ 
für den Ausbau des Sozialwerkes 
Westernohe auf.
1963 – 67: Übergang vom 
„Für“ zum „Mit“ behinderten 
Menschen. 
1965: Die Bundesversammlung 
macht Behindertenarbeit zum 
festen Bestandteil der gesamten 
Verbandsarbeit.
Oktober 1969: Die „Internati-
onale Konferenz Pfadfindertum 
und Behinderte in Deutschland“ 
findet statt.
1992: Verabschiedung des 

Positionspapiers zur Behinderten-
arbeit der DPSG.
2005: Bei der Bundesversamm-
lung wird die Arbeit mit Men-
schen mit Behinderung als eines 
von drei Engagementfeldern 
(Schwerpunkten) des Verbandes 
eingeführt.
2011: Für die Arbeit mit jungen 
Menschen mit Behinderung wird 
der Ansatz der Inklusion von der 
Bundesversammlung konzeptio-
nell festgelegt.
2012: Veröffentlichung der Ord-
nung in Leichter Sprache.
2014: Die Jahresaktion „NIX 
BESONDERES 14+ – GEMEIN-
SAM STARK“ widmet sich der 
Inklusion von Menschen mit 
Behinderung. Das Motto macht 
deutlich, dass Menschen mit 
Behinderung „nix besonderes“ 
im Verband sind. 
2018: Umbenennung des 
Fachbereiches im Rahmen der 
Bundesversammlung von „Behin-
dertenarbeit“ zu „Inklusion“.
2020 – heute: Prüfung 
und Entwicklung 
eines Leitfadens zum 
Thema „barrierearme 
Veranstaltungen und 
Ausbildungsveranstal-
tungen“.

Michaela Frenken
Redaktion Inklusion

*blau: Inklusion in Deutschland
*rot: Inklusion in der DPSG
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Angela Laackmann
Bundesarbeitskreis  
Inklusion
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Die zweite Bundesver-
sammlung (BV) in diesem 
Jahr musste wieder 

einmal digital stattfinden. Rund 
80 von 87 stimmberechtigten 
Mitgliedern und 60 beratende 
Mitglieder der BV nahmen teil. 
Über diese hohe Beteiligung 
freuen wir uns sehr, denn 
Mitbestimmung – ein wichtiger 
Teil gesellschaftlichen Engage-
ments – ist für unseren Verband 
grundlegend!

Gesellschaftliches 
Engagement im 
Sinne der Jahresak-
tion heißt auch, sich 
einzumischen, die 
Meinung zu äußern 
und Probleme, 
Unzufriedenheit 

und Entwicklungsbedarfe auf-
zuzeigen. Dies spiegelte sich für 
die BV ganz besonders in den 37 
Anträgen wider. So wurden nach 
langer Beratung schließlich zwei 

grundlegende Beschlüsse für 
unseren Verband getroffen:

Institutionelle Aufarbeitung 
von Machtmissbrauch in der 
DPSG

Mit einem Aufar-
beitungsprozess 
stellt sich die DPSG 
ihrer Verantwor-
tung in Kirche, 
Politik und Gesell-
schaft und bezieht 
öffentlich Stellung 
zu den Themen 
Machtmissbrauch 

und strukturelle Gewalt, insbe-
sondere sexualisierte und spiri-
tualisierte Gewalt. Geleitet wird 
dieser Prozess vom Bundesvor-
stand und einem unabhängigen 
Aufarbeitungsteam.

Look at the child 
– with its sex, 
gender and sexu-
al orientation 
 
Die DPSG positi-
oniert sich deut-
lich zum Thema 

Geschlechtergerechtigkeit und 
sexuelle Vielfalt: Als Pfadfin-
der*innen begegnen wir Men-
schen mit unterschiedlichen 
Geschlechtsidentitäten und 
Lebensentwürfen gleichwertig 
und gleichberechtigt. Wir setzen 
uns im Verband und in der 
Gesellschaft für Geschlechterge-
rechtigkeit und gegen jede Form 
der Diskriminierung ein!
Vorstandsämter sind deshalb 
auf Bundes- und Diözesanebene 
künftig mit Menschen unter-
schiedlicher Geschlechtsidentität 
zu besetzen – und damit nicht 
mehr nur zweigeschlechtlich. 
Darüber hinaus nutzen wir 
auf Bundesebene von nun an 
geschlechtergerechte oder 

Die 87. Bundesversammlung  
der DPSG
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Ganz im Sinne der Jahresaktion 2021 haben sich die Mitglieder 
unserer Bundesversammlung eingemischt, vernetzt und infor­
miert, damit Ehrenamt in der DPSG auch weiterhin zukunfts­
fähig und möglich bleibt!
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Sebastian Becker
Referent der Bundesleitung

geschlechtsneutrale Formulie-
rungen und nutzen dafür den 
Genderstern oder Umgehungs-
formen, zum Beispiel: Leiter*in-
nen oder Leitende.

Am Ende konnten zehn Beschlüs-
se gefasst und 21 Anträge auf 
die nächste BV vertagt oder in 
den Hauptausschuss verwiesen 
werden. Außerdem wurden 
Ämter im Hauptausschuss und 
Wahlausschuss neu gewählt und 
Annka Meyer (Bundesvorsitzende 
ab 01.11.2020) in den Vorstand 
der Stiftung DPSG berufen. 
Alle weiteren Ergebnisse und 
Beschlüsse, wie beispielsweise 
den Fahrplan zur Weiterent-
wicklung der Mitbestimmung, 
findet ihr hier: s.dpsg.de/
bv87antraege.

Querbeet

Verabschiedung von Anna 
Sauer als Bundesvorsitzende

Und dann war es an der Zeit, 
Abschied zu nehmen. Nach drei 
spannenden Jahren voll Herzblut 
und Engagement beendete Anna 
Sauer ihre Amtszeit als Bundes-
vorsitzende und bricht damit zu 
neuen Abenteuern auf! Auf dem 
„SourSide-Festival“ sagten die 
BV und Freund*innen mit zahlrei-
chen Acts, Backstage-Interviews, 
Musik und Anekdoten Danke für 
Annas jugendpolitisches Engage-
ment und ihren Einsatz bei der 
Etablierung von Bibergruppen in 
der DPSG. Dafür wurde ihr die 
Georgs-Medaille verliehen.

Auch wir danken 
dir ganz herzlich, 
liebe Anna, und 
wünschen dir allzeit 
Gut Pfad!

Ihr wollt nachhören, was 
während der BV diskutiert, 
beraten und entschieden 
wurde? Dann hört den 
Audiostream einfach nach, 
unter folgendem Link: 
s.dpsg.de/bv87mitschnitte.

Berufungen in die Bundesleitung
  �Jan Hendrik Buchmann  

wurde erneut als Bundesreferent für die 
Roverstufe berufen. 

Der Bundesvorstand hieß Jan Hendrik in der Bun-
desleitung erneut willkommen und wünscht ihm 
viel Erfolg und Spaß bei der Arbeit. 

Berufungen in die 
Bundesarbeitskreise
  �Elisabeth Gruber  

(Bundesarbeitskreis Roverstufe)

  �Maren Mathar  
(Bundesarbeitskreis Roverstufe)

Der Bundesvorstand hieß die Berufenen offiziell 
willkommen und wünscht ihnen viel Erfolg und 
Spaß bei ihren Aufgaben.

Berufungen

Mike Jürgens (Olpe), Anna Sauer (Lahnstein)
Georgsmedaille Carl Esper (Wunstorf), 

Julia Tauer (Regensburg)

GeorgsPin

Synodaler Weg 
– Argumentationshilfen

Aktuell passiert einiges in der katholischen 
Kirche in Deutschland. Der sogenannte 
„synodale Weg“ verfolgt das Ziel, die Kirche 
zukunftsfähig zu machen und arbeitet dafür 
an vier großen Themenfeldern. Für drei dieser 
Themenfelder hat der BDKJ Argumentations-
hilfen veröffentlicht, die sich auch super für 
Gruppenstunden und Impulse verwenden 
lassen. Unter bdkj.de/themen/synoda-
ler-weg findet ihr die Links zum kostenfreien 
Download.
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